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den sollen, so dass Frauen nicht nur in der
Ausfertigung, sondern auch in der Sachbe-
arbeitung eingesetzt werden und damit glei-
che Aufstiegschancen haben wie die Man-
ner.
Es ist klar, dass schon kleine Fortschritte auf
diesen Gebieten ein Umdenken auf Seiten
der Männer erfordern und dass gleichzeitig
die Frauen Mut fassen müssen, mehr Ver-
antwortung zu übernehmen.
Die Stabsstelle für Frauenfragen ist generell
interessiert, welche Probleme Frauen an ih-
ren Arbeitsplätzen beschäftigen. In einem
späteren Zeitpunkt ist daher eine Befragung
vorgesehen. Da aber nicht nur Frauen, son-
dem auch Männer am Arbeitsplatz Schwie-
rigkeiten haben können, wird sich die Umfra-
ge nicht auf die Frauen beschränken. Wer
sich schon jetzt an die Stabsstelle für Frau-
enfragen wenden möchte, kann das jeder-
zeit tun (Telefon 031/61 62 67). (Vgsj

Ungleiche Hebeleistung -
gleicher Lohn?
Unter dem irreführend neutralen Titel «Glei-
eher Lohn für gleichwertige Arbeit - eine
Übersicht» hat der Zentralverband Schwei-
zerischer Arbeitgeber-Organisationen offen-
bar unter dem Schock der Abstimmung vom
14. Juni eine 50seitige Broschüre herausge-
bracht, die man gleich zum Abfall werfen
könnte, wenn sie nicht dermassen ärgerlich
wäre. Angeblich geht es unvoreingenom-
men darum, «auf Fragen, wie sie sich im Be-
reich des Lohngleichheitsprinzips stellen,
vernünftige, gerechte und praktikable Ant-
worten zu finden». Was da vorliegt, ist eine
Art zynischer Katechismus für Bosse. Als
Autor zeichnet Stephan Hegner, Rechtsan-
wait. Wessen Rechte er vertritt, ist keine Fra-
ge.

Dem Arbeitgeberverband ist offenbar schon
die Vorstellung ein Graus, es könnte jetzt ei-
ne unverschämte Frau auf die Idee kommen,
den gleichen Lohn zu verlangen wie ein ähn-
lieh belasteter Kollege. Darum wird abgewie-
gelt und gepredigt, Lohnvergleiche seien
doch kaum je durchführbar, weil die konkre-
ten Verhältnisse stets von unzähligen unver-
gleichbaren Faktoren abhängig seien. Mit
Nachdruck wird darauf hingewiesen, dass
einzig die Lohndifferenzierungen aufgrund
des Geschlechts untersagt seien, nicht aber
solche aufgrund anderer, nicht geschlechts-
spezifischer Kriterien (gottlob!). Das führt
ganz logisch zur Feststellung, dass es eben
gute Gründe habe, wenn Frauen nun einmal
weniger verdienen: Frauen sind schwächer
und erst noch häufiger krank als Männer.
Ausserdem haben sie im Durchschnitt eine
schlechtere Ausbildung genossen - und viel-
leicht, wer weiss, sind sie auch noch düm-
mer?

Die Aufklärungsschrift gebärdet sich recht
wissenschaftlich. Wer wollte nicht kapitulie-
ren, wenn es heisst, Frauen hätten schein-
bar eine um 30 Prozent niedrigere physische
Arbeitskapazität (dieser «Befund» stützt sich
auf Studien der maximalen Sauerstoff-Auf-
nahmekapazität männlicher und weiblicher
Versuchspersonen). Erschlagen hat mich
auch, dass ich offenbar nur über 50 bis 70
Prozent der Hebekapazität eines Mannes
verfüge...
Dass der Kampf um gleichen Lohn hart ist,
muss man Frauen bestimmt nicht mehr lan-
ge erklären oder gar beweisen. Man empfin-
det es aber als einen Schlag ins Gesicht,
wenn Jurist Hegner doziert, das (nun end-
lieh) verfassungsmässige Recht auf glei-
chen Lohn für gleichwertige Arbeit sei ein
Recht, auf das freiwillig verzichtet werden
könne... e. s.

10


	Ungleiche Hebeleistung - gleicher Lohn?

